


Best Practice Beispiel: 
Schule am hohen Hagen in Dransfeld, Deutschland

„Miteinander arbeiten, voneinander lernen“, 
so lautet das Leitbild der Oberschule am Ho-
hen Hagen in Dransfeld im Landkreis Göt-
tingen und meint damit ein Schulprofil, in 
dessen Mittelpunkt „der junge Mensch mit 
seinen individuellen Fähigkeiten steht“. Die 
Schule besteht aus Haupt- und Realschule so-
wie der Oberschule, eine neue Schulform in 
Niedersachsen. Sie schließt an die Grundschu-
le an und umfasst die Schuljahrgänge 5 bis 10. 
Sie hat den Anspruch in schulformbezogenen 
Standards und durch die Förderung und For-
derung jedes einzelnen Schülers, eine gute 
Allgemeinbildung zu erreichen. Dabei setzt 
die Schule nicht nur auf Qualität während, 
sondern auch außerhalb des Unterrichts. So 
sieht das Schulkonzept vor, dass die Pausen 
genutzt werden das vor allem kognitive Ler-
nen im Unterricht nun durch Bewegung zu er-
gänzen und zu unterstützen. Auch der soziale 
Umgang miteinander soll in den Pausen ge-
fördert werden. 
Kein Wunder also, dass die Schule am Hohen 
Hagen ihren Schülern ein großzügiges Bewe-
gungs-, Entspannungs- und Spieleangebot 

bietet. Neben den Flächen für Ballspiele mit 
fest installierten Basketballkörben und Fuß-
balltoren, sticht besonders das rote Seilspiel-
gerät hervor. Hierbei handelt es sich um einen 
sogenannten „Spaceball L“ der Berliner Seil-
fabrik, einem Spielgerät mit Raumnetz im In-
nern. Über ein angeschlossenes Flächennetz 
kann vom Spaceball zu einer Treppe aus Gum-
mimembranen geklettert werden. Als weite-
res Anbauelement lädt eine Hängematte zum 
Ausruhen und gemeinsamen Schaukeln ein. 
Bevor das rote Klettergerät auf dem Pausen-
hof errichtet wurde, stand an derselben Stel-
le ein Rohrgerüst aus den 1960er Jahren. Die 
Schule hatte den Wunsch, etwas „Hohes zum 
Klettern für ihre Schüler zu bekommen“, erin-
nert sich Peter Zeimet, Berliner Certified Spe-
cialist und verantwortlich für den Raum Nie-
dersachsen und die Planung des Spielgerätes 
für die Schule am Hohen Hagen.   
„Raumnetzgeräte wie der Spaceball eignen 
sich perfekt für Schulhöfe. Durch die beson-
dere Form und die Einhaltung einer bestimm-
ten Maschenweite, können die Schüler sehr 
hoch klettern, ohne sich dabei in Gefahr zu 
begeben. In diesem Fall bis auf eine Höhe von 
4,50 Meter. Die freie Fallhöhe des Gerätes ist 
an der Außenkante zu messen und liegt bei 
nur 1,84 Meter. Sich in diese Höhen zu bege-
ben, macht das Gerät natürlich sehr attraktiv. 
Je attraktiver ein Spielgerät ist, desto eher ist 
es bewegungsfördernd, weil es die Schüler 
dazu anregt, es zu benutzen. Das passt per-
fekt in das Konzept einer Schule, die das ko-
gnitive Lernen im Unterricht durch Bewegung 
in der Pause unterstützen möchte.“ 
Dass die Beliebtheit von Raumnetzstrukturen 
bei Schulen hoch ist, hat gute Gründe. Neben 
der Möglichkeit, in die Höhe zu klettern, bie-
ten sie viel Platz für Fantasie. Die Schüler kön-
nen immer wieder neue Eingänge nutzen, um 

das Spielgerät zu erklimmen, zu erspielen und 
zu erfahren. Auf diese Weise wird das Seil zum 
Spielpartner und antwortet auf die Bewegun-
gen der Kinder. 
„Auch das Sozialverhalten wird beim gemein-
samen Spielen geschult“, weiß Karl Köhler, ge-
schäftsführender Gesellschafter der Berliner 
Seilfabrik aus langjähriger Erfahrung: „Man 
schubst niemanden von einem Seil, sondern 
gibt eher noch Tipps, wo der Spielpartner 
seinen Fuß als nächstes abstellen kann.“ Ein 
weiterer Vorteil von Raumnetzgeräten be-
steht darin, dass sie genug Platz zum Klettern 
für viele Schüler gleichzeitig bieten. „Diese Ei-
genschaft macht Spielgeräte wie den Space-
ball und andere Raumnetzgeräte, wie Cosmo 
oder Pentagode besonders attraktiv gegen-
über einfachen Rutschen oder Schaukeln, an 
denen immer nur ein Kind seinen Spaß hat, 
während die anderen Kinder anstehen und 
warten müssen, bis sie an der Reihe sind.“, 
sagt Zeimet überzeugt. 
Neben dem Spielwert eines Gerätes, ist für 
Schulen auch entscheidend, wie gut die spie-
lenden Schüler beaufsichtigt werden können. 
Durch die komplett offen gestalteten Fassa-
den der Seilspielgeräte sind diese maximal 
transparent. Es gibt nicht wirklich die Chance, 
sich zu verstecken. So haben Lehrer aus jeder 
Perspektive die Möglichkeit, ihre Schüler im 
Blick zu haben, auch wenn sich viele Kinder 
gleichzeitig auf dem Klettergerüst befinden.
Im Falle der Oberschule am Hohen Hagen hat 
auch die Modularität des Berliner Systems 
eine entscheidende Rolle bei der Auswahl des 
Gerätes gespielt. Zuerst wurde nur der Spa-
ceball mit Hängematte installiert. Als ein Jahr 
später durch einen Spendenlauf neue finan-

zielle Mittel zur Verfügung standen, konnte 
dank des modularen Systems, das Flächen-
netz und der Gummimembran-Einstieg prob-
lemlos angeschlossen werden. 
Solche Niedrigseilelemente können beliebig 
miteinander kombiniert werden, sodass teil-
weise ganze Seillandschaften auf Pausen-
höfen entstehen. Da die einzelnen Elemente 
verschiedene Schwierigkeitsgrade aufweisen, 
sind sie für Kinder unterschiedlicher Alters-
klassen attraktiv. Darüber hinaus bieten sie 
mit Elementen wie der Hängematte auch 
Raum für Rückzug und Entspannung.  „Der 
Kletterbereich auf dem Schulhof der Ober-
schule am Hohen Hagen ist ein beliebter Treff-
punkt für unsere Schüler geworden und der 
Spaceball inklusive Anbauelementen wird im 
Sommer wie im Winter gut angenommen.“, so 
ein Vertreter der Schule.
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Das 21. Jahrhundert ist schon heute das Jahr-
hundert der Urbanisierung. Über die Hälfte 
der Weltbevölkerung lebt bereits in Städten – 
im Jahr 2050 werden es aller Voraussicht nach 
mehr als zwei Drittel sein. Dies führt zwangs-
läufig zu einer immer stärkeren Verdichtung 
urbaner Lebensräume. Um auch zukünftig 
ausreichend Fläche für Freizeit, Spiel und Be-
wegung garantieren zu können, sind innovati-
ve Lösungsansätze mehr denn je gefragt.

Ein wesentliches Potential liegt dabei in der 
Nutzung von Dächern als Spiel-, Freizeit- und 
Bewegungsfläche. Durch die Installation von 
Spielgeräten auf Dachebenen entstehen Ge-
bäude mit multifunktionalem Charakter. Trotz 
zunehmender Verdichtung der Städte können 
auf diese Weise neue, urbane Freiräume ge-
schaffen werden. 

Ein Bereich, in dem dieser Ansatz auf zuneh-
mende Beliebtheit stößt, ist der urbane Bil-

dungsbau. Insbesondere im schulischen und 
vorschulischen Metier gilt es Pausenhöfe so 
zu gestalten, dass diese ein attraktives Bewe-
gungsangebot beinhalten. Gleichzeitig steht 
der dafür notwendige Platz den Bildungsein-
richtungen stetig wachsender Metropolen 
immer weniger zur Verfügung. Die Installa-
tion von Spiel- und Klettergeräten wie Raum-
netze und Niedrigseilgärten auf dem Dach 
einer Schule kann deshalb die ideale Lösung 
sein, dem Trend eines bewegungsfördernden 
Schulhofes bei stetig anhaltender Verdich-
tung der Städte gerecht zu werden. 
Ein Exempel stellt die Convent & Stuart Hall, 
eine katholische Oberschule im Zentrum der 
amerikanischen Metropole San Francisco 
dar. Diese hat seit Mitte letzten Jahres einen 
Pausenhof auf dem Dach des Schulgebäudes. 
„Die städtische Umgebung, in der sich unse-
re Schule befindet, bietet nicht viel Platz für 
Spiel- und Freizeitflächen. Also haben wir uns 
entschieden, den Platz zu maximieren und ei-
nen Spielplatz auf dem Dach zu installieren.“, 
so Geoff De Santis, Plant Operations Director 
der Convent & Stuart Hall – Schule. 

Herzstück des Dachschulhofes ist das Raum-
netzgerät Cosmo aus dem Hause der Berliner 
Seilfabrik. Das Außengerüst des dreidimen-
sionalen Kletternetzes besteht aus geboge-
nen Edelstahlrohren. Alle Spannpunkte sind 
mit dem patentierten AstemTT Spannsystem 
ausgerüstet, welches sich im Innern der Alu-
miniumkugeln befindet, die gleichzeitig als 
Verbindungselement der einzelnen Rohre 
dienen und eine einfache Wartung ermög-
licht. Alle technischen Verbindungselemente 
wie Ösen, Schlaufen, Kauschen und Haken be-

Das Dach als intensiv 
genutzter Außenraum
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finden sich ebenfalls im Innern der Kugel und 
sind somit komplett aus dem Spielbereich der 
Kinder verbannt. 

Jede Dachinstallation erfordert in Abhängig-
keit von Bauweise, Material und auch Spiel-
gerät eine individuelle Lösung. Die auf dem 
Erdboden übliche Fundamentierung von 
Spielgeräten ist auf Dächern meist nicht mög-
lich. Zu Beginn eines solchen Bauvorhabens 
stellt sich deshalb immer die zentrale Frage, 
wie stark in die vorhandene Konstruktion 
eines Daches eingegriffen werden kann. Ist 
ein direktes, konstruktives Verbinden mit 
der vorhandenen Dachkonstruktion möglich 
oder darf die Dachhaut nicht verletzt werden? 
Die Entwicklung verschiedener Dachinstal-
lationsverfahren durch das Berliner Creative 
Center der Berliner Seilfabrik, bestehend aus 
Architekten, Designern, Landschaftsplanern 
und Ingenieuren, ermöglicht es, Spielgeräte 
ohne tiefe Betonfundamentierung und somit 
unabhängig davon, ob die Dachhaut verletzt 
werden darf, zu installieren.

Die Herausforderung in San Francisco be-
stand zum Beispiel auch darin, das Gerät ohne 
tiefe Fundamentierung sicher auf dem Dach 
zu installieren. Deshalb wurden die Funda-
mentkugeln des Rohrgerüstes mit Distanz-
hülsen in der Stärke des Fallschutzbodens auf 
Bodenplatten aus Stahl aufgeschraubt. Die 
Platten konnten dann direkt in der vorhan-
denen Stahlbetondecke verankert werden. 
Da die Abdichtung des Daches nicht auf der 
Trageschicht eingebracht war, konnte die be-
stehende Drainage weiter genutzt werden.

Das Raumnetzgerät „über den Dächern“ San 
Franciscos zeigt, dass Dachinstallationen ins-
besondere von Seilspielgeräten eine hervor-
ragende Lösung sind, um die so notwendigen 
Räume für Spiel und Bewegung auf bisher un-
genutzten Flächen entstehen zu lassen und 
so die Pause zum Lieblingsfach werden zu 
lassen.
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Immer wenn es um das Thema Sicherheit 
geht, spielen Emotionen eine große Rolle. Be-
griffe wie Angst, Vertrauen und Risikobereit-
schaft sind eng verknüpft mit dem individu-
ellen Sicherheitsbedürfnis eines Menschen. 
Dies ist besonders dann der Fall, wenn es um 
unser Allerheiligstes, nämlich um unsere Kin-
der geht. Kein Wunder also, dass die Thematik 
Sicherheit auf Kinderspielplätzen bzw. Schul-
höfen oftmals Gegenstand einer emotional 
geführten Diskussion zwischen Spielgeräte-
herstellern, Spielplatzbetreibern, Spielplatz-
prüfern aber auch innerhalb der Elter- und 
Lehrerschaft ist. Sätze wie „Da kann man ja 
von ganz oben bis auf den Boden fallen“ oder 
„Da kann man mit dem Kopf hängen bleiben“ 
sind in diesem Zusammenhang keine Selten-
heit.

Um mehr Sachlichkeit in dieser von Emotio-
nen geprägte Thematik zu erreichen, hilft ein 
Blick in die Spielplatznorm. Die sogenannte 
DIN EN 1176 legt sicherheitstechnische Anfor-
derungen an Spielplatzgeräte fest. Seit Som-
mer 2009 ist die aktuelle Fassung dieser Norm 
(DIN EN 1176:2008) gültig, sodass alle Spiel-
platzgeräte, die auf öffentlich zugänglichen 
Spielplätzen stehen, diesen Anforderungen 
entsprechen müssen. Dies schließt Spielplät-
ze in Kindertagesstätten und Schulen ein. Im 
Kern geht es dabei um zwei Fragen:

1. Wie viel Sicherheit ist nötig, um die Kinder 
und Jugendlichen vor unvorhersehbaren Ge-
fahren zu bewahren?
 
2. Wie viel Risiko ist möglich, damit die Schü-
ler Spaß und Freude am Spielen haben, ein 
selbstsicherndes Verhalten trainieren und ein 
Gefahrenbewusstsein entwickeln können.

An dieser Stelle wird deutlich, dass die Balance 
zwischen Sicherheit und Nutzen auf Spielplät-
zen und Schulhöfen durchaus ein gewisses 
Maß an Gefahr verträgt, der die Heranwach-
senden beim Spielen auf den Geräten ausge-
setzt sind, „da es ein grundsätzliches mensch-
liches Bedürfnis befriedigt und den Kindern 
die Gelegenheit gibt, in einer kontrollierten 
Umgebung etwas über Gefahren und ihre 
Folgen zu lernen“ (vgl. DIN EN 1176). Deshalb 
legt die Norm zwar klare Kriterien fest, welche 

Sicherheitstechnische
Anforderungen an
Seilspielgeräte

die Kinder vor Unfällen mit schwerwiegen-
den Verletzungen schützen sollen, leichtere 
Verletzungen wie Prellungen, Quetschungen 
oder Brüche werden im Rahmen der Risikoak-
zeptanz jedoch in Kauf genommen.   
Verantwortlich für die Erarbeitung der Nor-
men sind Fachausschüsse innerhalb des DIN 
Institutes für Normung e. V. Der Arbeitsaus-
schuss Spielplatzgeräte setzt sich aus den 
unterschiedlichen Parteien der Anwender, 
der öffentlichen Hand, des Verbraucherschut-
zes und der Wirtschaft zusammen. Auch die 
Berliner Seilfabrik ist seit vielen Jahren Mit-
glied im Normausschuss und konnte dank 
ihrer Expertise im Bereich der Seilspielgeräte 
die Norm „Zusätzliche besondere Sicherheits-
technische Anforderungen und Prüfverfahren 
für Raumnetze“ (DIN EN 1176-11) mitgestalten. 
Konkret geht es demnach um Klettergerä-
te, die in geometrischer, dreidimensionaler 
Anordnung aus Seilen bestehen und somit 
nachgiebig sind. Solche Raumnetze aus Sei-
len findet man zum Beispiel bei klassischen 
Raumnetzgeräten mit Außengerüst oder 
Mittelmast, in Seilspielhäusern oder bei Cus-
tom-made-projekten der Berliner.

Da ein Kind beim Klettern im Raumnetz ge-
zwungen ist, immer mindestens drei Siche-
rungspunkte zu suchen, um vorwärts zu kom-
men, kann davon ausgegangen werden, dass 
das Sicherungsniveau höher ist als beispiels-
weise bei freiem Stehen auf einer Fläche. 
„Unser höchstes Seilspielgerät ist etwas über 
13 Meter hoch. Natürlich sieht das erstmal ge-
fährlich aus, wenn man da von oben durch die 
Maschen schaut“ sagt Karl Köhler, geschäfts-
führender Gesellschafter der Berliner Seilfa-
brik. „Genau dadurch wird für den Benutzer 
aber das Risiko sichtbar und er verhält sich 
bewusst vorsichtiger.“ Es handelt sich also 
um ein Paradoxon: Ein gefährlich aussehen-
des Spielgerät beeinflusst das Verhalten des 
Benutzers so, dass die Gefahr einer schwer-
wiegenden Verletzung durch vorsichtigeres 
Herangehen eingedämmt wird.
Darüber hinaus ist die Maschenweite eines 
Raumnetzes ein wichtiger Faktor, um die not-

wendige Sicherheit bei Seilspielgeräten zu 
garantieren. Zentrale Erkenntnis hierbei ist, 
dass ein unfreiwilliges Durchfallen durch die 
Maschen bei geeigneter Maschenweite nicht 
möglich ist, da ein Sturz durch reflexartige 
Armbewegungen gebremst würde. Hier wird 
die Balance zwischen Sicherheit und Risiko 
besonders sichtbar, da die Maschenweite zur 
entscheidenden Größe wird, schwerwiegen-
de Verletzungen zu verhindern. Gleichzeitig 
soll sie jedoch so gewählt sein, dass ein an-
nehmbares Risiko gegeben ist. Diese Haltung 
unterstützt auch Karl Köhler: „Durch die Ein-
haltung der Sicherheitsnormen ist gewähr-
leistet, dass das Kind maximal sicher spielen 
kann. Ganz wichtig finden wir aber auch, 
dass ein Restrisiko, beispielsweise für kleinere 
Schürfwunden bleiben muss. Gerade in Zei-
ten von Smartphones & Co. sehen wir es als 
Herausforderung, einen Anreiz zu schaffen, 
die Kids weg vom Bildschirm hin zu mehr Be-
wegung im Spiel zu ermutigen.“ 
Bei der Bestimmung der Maschenweiten wird 
von durchschnittlichen Größen und Greifwei-
ten der Benutzer ausgegangen. Es ist ein Zy-
linder mit einer Höhe von 180 cm und einem 
Durchmesser von 65 cm definiert worden, der 
das Maximalmaß angibt, welches in die Zell-
struktur passen darf. Der Zylinder darf nicht 
senkrecht durch das Raumnetz fallen, außer 
die Aufprallfläche besteht aus Fallschutz für 
die höchstmögliche Position des Zylinders. 



Spielgeräte fürs Leben.
Dieser Claim bedeutet uns viel! Er definiert wie wir arbeiten und Spielplätze konstruieren. 
In den fast 50 Jahren, in denen wir uns mit Spielplatzgeräten beschäftigen, ist mit kreativen 
Ideen und kompetenten Fachleuten eine umfangreiche Produktpalette entstanden. Wir können 
zu jedem Bereich des Spielens im Freien oder Indoor eine interessante und unverwechselbare 
Gestaltung anbieten.

Die Berliner Seilfabrik
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Zusätzlich muss die maximale Fallhöhe von 
3 m eingehalten werden. Eine Ausnahme gilt 
für übereinanderliegende Flächennetze. Hier 
darf die Maschenweite maximal 42 cm betra-
gen, wenn die Netze mit einem Abstand von 
mehr als einem Meter übereinander angeord-
net sind. 
Schließlich ist das Gesetz der Schwerkraft aus-
schlaggebend für die dritte sicherheitstech-
nische Erkenntnis bei Raumnetzen. Da Stürze 
bei geneigten Außenkonturen von Netzpyra-
miden nicht nach außen, sondern senkrecht 
nach unten stattfinden, sind konstruktive 
Elemente, die sich außerhalb des Raumnetzes 
befinden nicht relevant. Demnach entspricht 
die freie Fallhöhe bei Raumnetzen dem Ab-
stand der höchsten Fußposition zum Boden, 
wenn an der entsprechenden Stelle ein unge-
hinderter Fall in senkrechter Richtung auf den 
Boden möglich ist. 
Neben den hier dargestellten Erkenntnissen 
zur Bewertung spielt der Winkel zusammen-
laufender Teile bei Spielplatzgeräten eine 
entscheidende Rolle in Bezug auf die Sicher-
heit. Grundsätzlich gilt, dass ein Winkel von 
weniger als 55° bei einer Höhe von mehr als 
60 cm als unsicher eingestuft wird. Er bietet 

eine Fangstelle und entspricht somit nicht 
der Norm. Diese Sicherheitsanforderung hat 
teilweise Auswirkungen auf die Form von Seil-
spielgeräten. Sowohl Gerüst, als auch Raum-
netz sind auf Basis der platonischen Formen 
konstruiert, sodass keine Winkel innerhalb 
der Zellen entstehen können, die kleiner als 
60° sind. Kleinere Winkel finden sich ledig-
lich in der Nähe der Abspannpunkte, wo sie 
zu einem Fluchtpunkt zulaufen. „Um auch 
an diesen Stellen eine entsprechende Sicher-
heit gewährleisten zu können, bauen wir bei 
zusammenlaufenden Netzteilen ein kleines 
Flächennetz ein. Somit ist ein Fallen in den 
Winkel nicht möglich,“ sagt Jörg Prechter, 
Produktionsleiter und Qualitätsmanager der 
Berliner Seilfabrik und Mitglied des Normaus-
schusses für Spielplatzgeräte und Spielplatz-
prüfer.  
Abschließend bleibt festzuhalten, dass die 
kontinuierliche Weiterentwicklung der An-
forderungen an Seilspielgeräte im Rahmen 
des Normausschusses dafür gesorgt hat, dass 
es nahezu keine schwerwiegenden Unfälle im 
Zusammenhang mit Seilspielgeräten mehr 
gibt.  



30

Berliner Seilfabrik GmbH & Co.
Lengeder Straße 2/4
13407 Berlin

T  + 49 (0)30 41 47 24 - 0
F  + 49 (0)30 41 47 24 - 33

info@berliner-seilfabrik.com
www.berliner-seilfabrik.com


